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Unter dem Rindvie9 des Gutsbeſitzers BVogel in Delitz a/B. iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Benkendorf, den 13. Auguſt 1892. Der Amtsvorſteher.
Die Maul und Klauenſeuche unter den Ochſen des von Zimmermann'ſchen

Freigutes in Schotterei iſt erloſchen.
Großgräfendorf, den 12. Auguſt 1892.

Unter dem Rindvſeh des Ritterguts Dölkau iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Der Amtsvorſteher-Stellvertreter.
J

Kötzſchlitz, den 13. Auguſt 1882.

nnahme von 9nſeraken für die
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Merſeburg, den 15. Auguſt 1892.

F Was die Ruſſen wollen und
was wir wollen.

WC. Es wird Ernſt mit den neuen Handels-
vertragsverhandlungen zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und Rußland: Fürſt Bismarck
hat vor Kurzem hervorgehoben, ihm ſcheine,
als hätten ſich die nachbarlichen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Rußland in jüngſter
Zeit, d. h. ſeit ſeinem Rücktritt von den Ge
ſchäften, erheblich verſchlechtert, und als Beweis
hierfür führte der Altreichskanzler an, daß kein
ruſſiſcher Miniſter ſeitdem wieder in Berlin ge
weſen, um mit dem Grafen Caprivit Rückſprache
zu nehmen. Wenn die gegenſeitigen guten Be
ziehungen zwiſchen beiden Staaten nur von einer
Begegnung der leitenden Miniſter abhängig wären,
ſo könnten wir uns heute vergnügt die Zipfel-
mütze über die Ohren ziehen und unſere Armee
auf die Hälfte vermindern, denn zu Ende dieſes
Monats wird der ruſſiſche Miniſter des Aus-
wärtigen Herr von Giers, nach Berlin kommen,
vom Kaiſer empfangen werden und mit dem
Reichskanzler eine Ausſprache haben. Fürſt
Bismarck weiß aber zu gut, daß ſolche gelegent
lichen Aeußerlichkeiten nicht alles ausmachen, und
von ihm wiſſen wir es Alle: Herr von Giers
kommt allerdings nach Berlin, und er wird ſicher
die wirthſchaftliche Annäherung der beiden ſo
lange getrennt geweſenen Staaten, d. h. den
Abſchluß eines deutſchruſſiſchen Handelsvertrages,
betreiben, aber Größeres haben wir von ihm
nicht zu erwarten. Die ruſſiſche auswärtige
Politik würde das Vertrauen von ganz Europa
genießen, wenn Herr von Giers ganz allein ſie
machte, an deſſen friedlicher und deutſchfreund-
licher Geſinnung abſolut kein Zweifel beſteht.
Aber leider geben die panſlawiſtiſchen, franzoſen-
freundlichen und deutſchfeindlichen Kreiſe, welche
den Kaiſer Alexander in ſo hervorragendem
Magaße beeinfluſſen, meiſt den Ausſchlag. Darum
hat alles das, was heute zwiſchen Rußland und
Deutſchland angebahnt wird, nicht den Werth
einer wirklichen Friedensgarantie von Seiten des
Czarenreiches. Man öffnet uns in Petersburg
nicht ſeine Arme, man denkt nicht daran, von
der weiteren Schürung des Revanchekitzels in
Frankreich abzuſehen, man ſucht eine Verbindung
mit uns weil man Deutſchland gut gebrauchen
kann, und man würde dies nicht thuen, wenn
Nothſtand, Hunger und Cholera das Land
nicht ſo ſchrecklich herabgebracht hätten. Ruß-
land braucht Geld, ſei es durch ſchnellen Abſatz
ſeiner heimiſchen Produkte, ſei es durch neue An
leihen. Der ruſſiſche Finanzminiſter iſt bekanntlich
nach Kräften „fechten“ gegangen, aber Geld hat
er nicht einmal in Paris auftreiben können. Jn
dieſer Weiſe wird man freilich auch bei uns
keinen Pfennig auftreiben, und wenn die Peters-
burger Herren etwa denken, daß ein deutſch
ruſſiſcher Handelsvertrag ſolche klingende Wir-
kung haben könnte, dann ſind ſie total auf dem
Holzweg. Jn dieſer Richtung darf Deutſchland
nicht einmal den kleinen Finger darbieten, weil
es dann ſofort mit Millionen minderwerthigen
ruſſiſchen Papiergeldes überſchüttet würde. Ruß-
land muß es alſo auf dem anderen Wege ver
ſuchen, für ſeine Produkte möglichſt ſchnell Geld

heranzuſchaffen, und dazu ſoll der Handelsver
trag helfen, Deutſchland ſol Rußland ſeine Pro

Der Amtsvorſteher-

ducte abnehmen, wenigſtens einen guten Theil,
das iſt der von ruſſiſcher Seite ſehr erklärliche
Wunſch. Aber ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß
in dieſem Falle eine Hand die andere waſchen
muß, ſonſt iſt es nichts. Was wir Rußland
thuen ſollen, muß Rußland uns thuen ſollen
wir ſeinen Fabrikaten die Reichsthore öffnen,
muß es unſeren Produkten ſeine Thür offen halten,
und zwar ohne Winkelzüge und ohne Mätzchen.
Haben wir von einer neuen Handelsverbindung
mit Rußland nicht wirklichen und wahrhaftigen
Vortheil, ſo laſſen wir am beſten ganz und gar
die Finger davon. Rußland bereichert ſich auf
unſere Koſten, und wir ſchauen mit langen Ge-
ſichtern hinterher.

Die ruſſiſchen Zollſchraubereien, die nun ſchon
ſeit Jahren andauern, ohne daß für die dortige
Jnduſtrie ein wirklich reeller Nutzen erwachſen
wäre, haben der deutſchen Jnduſtrie recht großen
Schaden bereitet. Es iſt das kein Wunder
und ſehr leicht zu erklären. Viele deutſche
Fabriken und induftrielle Etabliſſements hatten
ſich in Folge des ſeit langen Jahren andauernden,
nie ernſtlich geſtörten Verkehrs und im Vertrauen
auf die weitere Andauer desſelben ganz und gar
auf das Geſchäft mit Rußland gelegt, ihre ge-
ſammte Fabrikation darnach eingerichtet und die
maſchinellen Anlagen ganz im Hinblick hierauf
getroffen. Da, mit einem Male, ohne Andeutung
und ohne Begründung ſteigerte Rußland ſeine
Zölle und ging höher und immer höher, ſo daß
beim beſten Willen kein Mitkommen möglich war.
Anfänglich ſuchten die deutſchen Fabriken zurecht-
zukommen indem ſie ihren gerechten Gewinn
einſchränkten oder völlig darauf verzichteten in
der Hoffnung, es würden wieder andere Zeiten
kommen. Dieſe Zeiten kamen nicht, und nun
mußte den Arbeitern in den nach Rußland
arbeitenden Fabriken der Lohn gekürzt werden.
Auch das dauerte nur kurze Zeit und endlich
mußte in vielen Branchen der Export nach dem
Czarenreiche überhaupt eingeſtellt werden, weil
auf jeden nennenswerthen Ertrag dieſer Thätig-
keit verzichtet werden mußte. Fabrikanten und
Arbeiter haben ſich dann lange mühſam durch
ſchlagen müſſen, bis es gelang, an anderen Stellen
neue Abſatzquellen zu eröffnen. Das iſt eine
kurze Darſtellung der Vexationen und Quälereien,
welche die deutſche Jnduſtrie durch Rußland hat
erdulden müſſen. Gar nicht in Betracht gezogen
iſt dabei die Verfolgung deutſcher Jnduſtrie-
Beamten und Arbeiter in Rußland, denen be
kanntlich ihr volles Maß gemeſſen iſt. Was
würde es uns nützen nun, wenn die ruſſiſche
Regierung mit ihren Sperrzöllen ein paar Mark
herunterginge? Gar nichts! Jm Deutſchen
Reiche ſind die Löhne für Jnduſtriearbeiter in
den letzten Jahren ganz hübſch geſtiegen und
wenn ſie im letzten flauen Jahre auch vielfach
wieder gefallen ſind, ſo haben ſie ſich doch auch
vielfach behauptet. Bei einer winzigen Zoller
mäßigung kann die deutſche Jnduſtrie alſo nicht
nach Rußland arbeiten, wir hätten alſo nur die
Freude zuzuſehen, wie die Ruſſen ſich von uns
Geld holen. Man ſagt ja wohl, es dürfe nicht
zu viel fordern, wer in ſolchen Dingen etwas
erreichen wolle. Aber hier liegt die Sache
eben anders, mit wenig fordern iſt nichts gethan
und mit wenig Gewähren von ruſſiſcher Seite
erſt recht nichts. Dann zahlen wir die Zechen
für den ruſſiſchen Schmaus, und dafür müſſen
wir uns doch bedanken, prinzipiell ſowohl, wie
ſpeziell im Hinblick auf die Haltung des Mosko
witerthums gegen Deutſchland.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 15. Auguſt,

Vom Kaiſerhofe. Jn beſonders feſtlicher
Weiſe iſt am letzten Sonntag am deutſchen
Kaiſerhofe der Geburtstag des Prinzen Heinrich,
Bruders des Kaiſers, begangen worden der

Prinz vollendete an dieſem Tage ſein 30. Lebens
jahr und feierte zugleich ſein zwanzigjähriges
militäriſches Doppeljubiläum, da er am 14. Aug.
1872 gleichzeitig in den Marinedienſt eintrat
und als Sekondelieutenant in das 1. Garde-
regiment z. F. eingereicht wurde.

Ein Bruſtleiden iſt die Urſache geweſen,
weshalb der ſehr tüchtige kommandirende General
des 11. Armeekorps, von Grolmann, ſeine
Entlaſſung eingereicht hat. Sein Nachfolger,
Generaladjutant von Wittich, übernimmt in
dieſen Tagen das Kommando.

Das preußiſche Staatsmini-
ſt er ium trat am Sonnabend Vormittag unter
dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Grafen
Eulenburg zuſammen. An der Sitzung nahm
auch der Reichskanzler Graf Caprivi theil. Wie
verlautet, haben die Vorſchläge des Finanz-
miniſters Dr. Miquel betreffs der Kommunal
ſteuerreform in Preußen die Zuſtimmung des
Staatsminiſteriums gefunden.

Auch eine höhere Beſteuerung des
Bieres wird jetzt als Mittel zur Deckung der
Koſten der neuen Militärvorlage angekündigt.
Es bedarf keines weiteren Nachweiſes, daß eine
höhere Belaſtung des Bieres erſt recht große
Mißſtimmung hervorrufen wärde. Das Gute
liegt ja auch hier ſo nahe die Börſe.

Der WMeiniſterpräſident und Miniſter des
Jnnern Graf Eulenburg hat die Geſchäfte
des letzteren Reſſorts bereits übernommen und
aus dieſem Anlaß an die Räthe und Beamten
des Miniſteriums eine längere Anſprache gehalten.

Der preußiſche Finanzminiſter Dr.
Miquel iſt am Sonnabend von Berlin nach
Harzburg abgereiſt, um in ſeiner dortigen Villa
einen mehrwöchentlichen Urlaub zu verleben.
Trotzdem auch der Unterſtaatsſekretär im Finanz-
miniſterium ſeit acht Tagen auf Urlaub weilt,
nehmen doch die Arbeiten für die Fertig-
ſtellung der Steuerreform-Entwürfe
ihren Fortgang, da alle weſentlichen Grundſätze da
für aufgeſtellt ſind und es nur noch auf die Ausar-
beitung der finanztechniſchen Einzelheiten ankommt.
Wie verlautet, werden den an ſich ſchon recht um
fangreichen Vorlagen ſehr eingehende Be
gründungen beigegeben werden, deren Herſtellung
allein viele Wochen in Anſpruch nehmen dürfte.
Von einer Einberufung des Staatsraths zur
Begutachtung dieſer wichtigen Entwürfe, wovon
früher die Rede geweſen war, hat man, wie es
heißt, endgiltig abgeſehen. Auch die meiſten
übrigen Miniſter haben ihren Sommerurlaub
angetreten.

Der ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete
Liebknecht will ſich demnächſt auf eine
Agitationsreiſe nach Bayern begeben.
Es wird dann wohl zu einer mündlichen Aus-
inanderſetzung zwiſchen ihm und ſeinem Gegner
von Vollmar kommen.

Die deutſchruſſiſchen Handels-
vertragsverhandlungen. Die ruſſiſche
„Petersb. Ztg.“ äußert ſich zu den bevorſtehenden
Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Deutſch
land und Rußland in beifälliger Weiſe: Ein
ſchlechter Frieden ſei beſſer als ein guter Krieg;
beiden Staaten koſte der Zollkrieg nicht wenig.
Darin ſeien ſicher Alle einig mit Ausnahme
vielleicht der Chauviniſten, welche bis zur Miß-
ernte und den Getreideausfuhrverboten glaubten,
daß Deutſchland ohne ruſſiſches Getreide nicht
auskommen könne, Die ruſſiſche Diplomatie
würde ſich in den Handelsvertragsverhandlungen
ausſchließlich mit Vermittlungsdienſten zwiſchen
den ruſſiſchen und deutſchen Finanzreſſorts be
faſſen. Dieſer Umſtand vermehre die Ausſichten
auf einen guten und handelspolitiſchen Frieden
mit Deutſchland.

Deutſchlands Betheiligung an
der Columbusfeier. Die Nordd. Allg.
Ztg. ſchreibt: Die Münch. N. N. machen ſich
zum Sprachrohr ſpaniſcher Beſchwerden, welche
ſich dagegen wenden, daß die Entſendung eines
deutſchen Schiffes zur ſpaniſchen Columbus-
feier in Palos unterblieb, während zu der
italieniſchen in Genug die „Prinzeß Wilhelm“
erſcheinen wird. Sofern ſich das Münchener
Blatt über die Urſachen dieſer von ihm be
klagten Unterlaſſung informirt hätte, würde es
erfahren haben, daß es kürzlich marinetechniſche
Gründe waren, wegen deren nur ein deutſches

Kriegsſchiff für dieſe Repräſentationszwecke be
reitgeſtellt werden konnte. Während der
Manbver- und Uebungszeit der Marine mußte
bei dem bekanntlich eingeſchränkten Maunſchafts
beſtande derſelben davon abgeſehen werden, in
den Ausbildungsdienſt noch mehr einzugreifen,
als es bereits durch die Entſendung der
„Prinzeß Wilhelm“ geſchieht. War aber nur
ein Schiff für dieſe Zwecke disponibel, ſo lag
es in der Natur der Dinge, wenn dem uns
durch den Dreibund ſo naheſt ehenden König
reich Jtalien unbeſchadet der freundſchaftlichen
Beziehungen zu Spanien in dieſem Falle der
Vorzug gegeben wurde.

Ueber die Praktiken des amerika-
niſchen Petroleumringes, der ſich auch
in Deutſchland feſtgeſetzt hat, wird aus Bremen
geſchrieben: Alle am Petroleumgeſchäft betheiligten
Kreiſe ſind ſehr erregt über einen neuen Akt des
deutſch amerikaniſchen Petroleumringes gegen das
freie Seſchäft. Die Petroleumgeſellſchaft weigert
ſich nämlich, die Zahlen des für ſie in den ver
ſchiedenen Häfen angekommenen und abgegangenen
Petroleums, ſowie die Tagesbeſtände aufzugeben,
Seit vielen Jahren iſt das immer geſchehen.
Jetzt will die Geſellſchaft die Daten nicht mehr
hergeben und in Folge deſſen tappt die ganze
PetroleumGeſchäftswelt im Dunkeln. Wohl iſt
es noch gelungen, über Bremen, Stettin, Danzig
die übliche Ermittelung zu machen, aber nicht
über Amſterdam, Antwerpen, Rotterdam, Vliſ-
ſingen und Hamburg. Die Geſellſchaft iſt über
Alles wohl unterrichtet, und die übrigen Be
theiligten wiſſen nichts in der That eine vor
trefflich gerechte Vertheilung von Sonne und Wind!

OeſterreichUngarn. Miniſterpräſident
Graf Taaffe, deſſen Stellung ſchon ſo häufig
eine äußerſt wackelige war, hat nun auch das
dreizehnte Jahr ſeiner Miniſterpräſtdentſchaft
überſtanden mehrere Wiener Zeitungen ſpenden
ihm aus dieſem Anlaß große Lobeserhebungen.
Den Dank der Deutſchen hat Graf Taaffe jeden-
falls nicht verdient. Die Wiener Militärver-
waltung erklärt amtlich Zeitungsmeldungen, nach
welchen mit dem ruchloſen Pulver neuerdings
recht ungünſtige Erfahrungen gemacht ſein ſollten,
für erfunden. Es war behauptet, das Pulver
laſſe ſich nicht lange aufbewahren. Jn Libuſchin
in Böhmen iſt ein Dynamitattentat gegen
das Haus des Ortsvorſtehers verübt worden.
Zahlreiche Fenſterſcheiben des Hauſes und be
nachbarter Gebäude wurden zertrümmert. Ver
letzt ift Niemand. Der Thäter iſt bisher uner-
mittelt Die Feldarbeiter in Slavonien
haben während der Ernte die Arbeit eingeſtellt
und dadurch einen rieſigen Schaden angerichtet,
weil die Frucht auf großen Flächen nicht abge
mäht werden kann und in Halmen ſteht. Wo
gemäht wurde, kommen täglich Brände vor, da
die Streikenden die Getreidegarben an-
zünden. Eine Beilegung des Ausſtandes iſt nicht
möglich, weil kein Zuzug von auswärts ſtattfindet.

Großbritannien. Jn den erſten Tagen
dieſer Woche wird Gladſtone ſich zur
Königin Viktoria begeben, um ihr die Liſte der
Mitglieder der neuen Regierung zur Unter-
ſchrift vorzulegen. Es heißt jetzt, der als
deutſchfreundlich bekannte Lord Roſeberry werde
nicht Miniſter des Auswärtigen werden, was
jener Richtung der Gladſtoneaner zu Gute kommen
würde, die zu Frankreich hinneigen. Zu beun-
ruhigen braucht man ſich deshalb nicht weiter
die neuen britiſchen Machthaber werden bald
genug ſelbſt einſehen, daß ſie mit Frankreich und
Rußland nicht weit kommen werden. Rußland
will nach Jndien, Frankreich nach Aegypten,
das iſt ſehr klar. Jn Afghaniſtan, dem
letzten centralaſiatiſchen Grenzlande zwiſchen
England und Rußland wächſt der Aufſtand
gegen den Emir Abdurrahman täglich. Die
Straße zwiſchen Kabul und Herat iſt geſperrt
alle engliſch-indiſchen Kaufleute ſind aus Ruſſiſch
Turkeſtan ausgewieſen.

Frankreich. Gladſtones Miniſterſchaft
wird von der Pariſer Preſſe fortgeſetzt mit ſehr
ſympathiſchen Kundgebungen begrüßt. Man
ſcheint ſich von dem alten Herrn große Dinge
zu verſprechen. Warten wir ab, was davon in
Erfüllung geht. Der neue franzöſiſcheMarineminiſter geht gegen die Günſtlingswirth-

ſchaft in den Kommando's ſehr energiſch vor,



Man iſt geſpannt, ob er für die Dauer ſehr viel
ausrichten wird. Jn dem als ſehr un
ruhig bekannten Roubaix haben erneute
Zuſammenſtöße zwiſchen Sozialiſten und
Gendarmen ſtattgefunden. Der monar-
chiſtiſche Abg. Marquis von Breteuil hat ſein
Mandat niedergelegt, weil der Papſt durch ſeine
bekannten Kundgebungen zu Gunſten der Republik
den Monarchiſten ſein Vertrauen entzogen habe.
Breteuil kann ſich indeſſen den päpſtlichen An
ſchauungen nicht anſchließen und legt darum ſein
Mandat nieder.

Rußland. Der Einmarſch der
Ruſſen in Perſien. Ruſſiſche Truppen
ſind an der perſiſchen Küſte des kaſpiſchen
Meeres gelandet und ſind in Aſtrabad einge
rückt. Dieſe anfänglich unglaublich erſcheinende
Meldung iſt nun offiziell beſtätigt, ſie wird

damit begründet, daß ruſſiſche Kaufläden in
Aſtrabad bei Choleraunruhen angegriffen und
zerſtört wurden. Obwohl die perſiſche Re
gierung ſofort Maßregeln zum Schutze der
Ruſſen traf, landeten drei ruſſiſche Kanonen
boote im Hafen von Aſtrabad Jnfanterie und
Kavallerie. Es iſt dies ein bisher nur in ganz
beſonderen Fällen gebrauchtes Vorgehen, näm-
lich dann, wenn die einheimiſche Regierung
nicht Willens oder außer Stande iſt, die
Fremden zu ſchützen. Die Lage in Tanger iſtgewiß auſter als in Aſtrabad und doch fanden

es die Mächte bisher nicht für angezeigt,
Truppen in Marokko auszuſchiffen. Aſtrabad
iſt die Hauptſtadt der gleichnamigen perſiſchen
Provinz. Jedenfalls wird der Einmarſch der
Ruſſen, für den ein zwingender Grund nicht
vorlag, in Teheran einen peinlichen Eindruck
hervorbringen, um ſo mehr, als dieſe Stadt der
Stammſitz der jetzt in Perſien regierenden
Königsfamilie der Kadſcharen iſt. Da die
Ruſſen auch Kavallerie auszuſchiffen für gut
fanden, ſcheint es, daß es ſich nicht um den
bloßen Schutz der handvoll Ruſſen handelt; der
Streich muß von längerer Zeit vorbereitet ſein.
Ob die Ruſſen Aſtrabad nach Herſtellung der
Ruhe wieder verlaſſen, bleibt abzuwarten. Welche
Schritte der Schah von Perſien unternommen,
iſt noch nicht bekannt geworden. Jedenfalls
paßt dieſer Einmarſch mitten im Frieden ganz
zu dem ſonſtigen Vorgehen des Nordreiches in
Mittelaſien.

Orient. Der bulgariſche Miniſterpräſident
Stambulow, der für einige Tage in Kon-
ſtantinopel eingetroffen war, hat die türkiſche
Hauptſtadt wieder verlaſſen. Es wird beſtritten,
daß der Leiter des bulgariſchen Staatsweſens
mit dieſer Aufſehen erregenden Reiſe einen poli-
tiſchen Zweck verfolgt habe, aber es iſt doch wohl
anzunehmen, daß der kluge Mann, der den
Ruſſen durch die bekannten kompromittirenden
Veröffentlichungen ſo ſehr geſchadet hat, den
günſtigen Moment zur Stärkung des bulgariſchen
Einfluſſes in Stambul benutzen wollte. Stambulow
iſt vom Sultan und vom Großvezier empfangen,
auch hat der Erſtere ihm eine reich mit Brillanten
verzierte Tabaksdoſe geſchenkt. Jn Rußland wird
man von dieſer Auszeichnung höchſt erboſt ſein,
denn Stambulow wird von den Ruſſen mit
unübertrefflichem Haſſe beehrt.

Amerika. Aus den inneren Kämpfen in
Venezuela wird berichtet, daß die Aufſtändiſchen
nach einem blutigen Treffen die Stadt Bolivar
eingenommen haben. Die Regierungstruppen
haben 500 Mann verloren, darunter mehrere
Generale. Jn Honduras wo ebenfalls ein
Bürgerkrieg tobt, ſind die Aufſtändiſchen
entſcheidend geſchlagen, Die Bewegung
iſt als beendet

Afrika. Die Araber- Unruhen im
Kongeſtaat werden immer ernſter: Der
JndependenceBelge in Brüſſel in ein Telegramm
zugegangen, welches beſagt, daß arabiſche Banden
des Häuptlings Roumaleza vom TanganjikaSee
nach Njangwe und dem oberen Laufe des Lomani
gezogen ſeien und die dortigen Stationen zer
ſtört hätten. Die Aufſtändiſchen, welche das
ganze Gebiet nordweſtlich von Njangwe in Beſitz
genommen hätten, ſeien den Sualeba bis Riba-
Riba hinabgezogen; drei Europäer ſind von
ihnen getödtet worden. Die Lage der vom
Miſſionschef Hodiſter befehligten Station iſt eine
ſehr ernſte, man befürchtet, daß die arabiſchen
Häuptlinge in der Nähe der Stanleyfälle und
bei Jſangi, die bisher treu geblieben waren, eine
feindſelige Haltung annehmen könnten. Die
Verwaltung des unabhängigen Kongoſtaates
ſendet Verſtärkungen in das bedrohte Gebiet.
Nach gerüchtweiſen Meldungen iſt der Miſſionschef
Hodiſter mit ſeinen Begleitern und ſeinem Dampfer
bereits von den Arabern gefangen genommen.
Die Sorgloſigkeit, mit welcher die Verwaltung
des Kongoſtaates den in ihren weiten Gebieten
verſtreuten Arabern bisher gegenüberftand, rächt
ſich nun bitter.

Zeugeneid und Sozialdemokratie.
Zu dieſem Thema ſchreibt die National-

zeitung:
„Jn ver ſozialdemokratiſchen Agitation iſt zur Zeit eine

gewiſſe Ebbe eingetreten. Die wirthſchaftlichen Verhälniſſe
find ihr nicht günſtig Die Arbeiter ſind in einer Zeit,
in welcher der Erwerb für ſie vielfach ſchwierig und un
ſicher iſt, wenig zum „Kampfe gegen das Kapital“ auf-
gelegt. Durch den Fortfall des Sozialiſtengeſetzes iſt ein
Stachel, der immer von Neuem aufreizend wirkte, ver
ſchwunden, während andererſeits die Erörterung über das
Weſen des Zukunftsſtaates nicht vom Fleck kommt, der
Bewegung keine Anregung zuführt. Die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung des Reiches hat ihre Ark ndlichkeit
nnanfechtbar dargethan. Die Strei ſozial

demokratiſchen Führer beginnen immer von Neuem. Es
wäre ſehr verfehlt, aus alledem auf einen dauernden
Rückgang der Sozialdemokratie zu ſchließen, aber eine
gewiſſe zeitweilige Abſchwächung ihrer Agitationsluſt iſt
eingetreten. Da iſt es offenbar doppelt verkehrt, zu dem
niedriger brennenden Feuer Seitens der bürgerlichen
Klaſſen oder der Organe der Staatsgewalt neuen Brenn
ſtoff herbeizuſchleppen. Jn Hamburg iſt dies jüngſt ge
ſchehen. Jn mehreren gerichtlichen Verhandlungen, in
welchen Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei als
Zeugen fungirten, nöthigte ein Staatsanwalt ſie, dieſe ihre
Eigenſchaſten als Sozialdemokraten zu bekennen, worauf
er ihre Glaubwürdigkeit bezweifelte, da die Sozial
demokratie den Meineid billige, ſofern durch ihn die Ge
noſſen einer Strafe entzogen werden könnten.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat dieſen Vorgang ſelbſt
verſtändlich alsbald ausgiebig agitatoriſch verwerthet und
in großen Verſammlungen ſind Proteſtbeſchlüſſe gegen das
Verfahren des erwähnten Staatsanwalts gefaßt worden.
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die in ſozialdemokratiſchen
Blättern und in dieſen Verſammlungen bekundete Ent-
rüſtung, gleichviel, wie weit ſie bei den Wortführern etwa
nur Mittel der Agitation iſt, die Empfindungen vieler mit
der Sozialdemokratie ſtimmenden Arbeiter wiedergiebt. Es
iſt richtig, daß mehrfach Meineide feſtgeſtellt worden, welche
ſozialdemokratiſche Zeugen im Intereſſe der Partei oder
einzelner Genoſſen geleiſtet es iſt auch eine Thatſache, daß
einzelne ſozialiſtiſche Organe den zu ſolchen Zwecken geleiſteten

Meineid vertheidigt haben.
Aber daraus folgt doch nicht, daß jeder Angehörige der

ſozialdemokratiſchen Partei dieſe Auffaſſung theilt. Von
dem vor keinem Mittel zurückſcheuenden Agitator bis zu
dem Arbeiter, der für ſozialdemokratiſche Kandidaten vor
Allem darum ſtimmt, weil er dieſen das meiſte Intereſſe
für die Verbeſſerung ſeiner Lage zutraut, find die Ver
ſchiedenheiten und Abſtufungen der „ſozialdemokratiſchen“
Geſinnung ſehr mannigfaltig und groß. Die bürgerliche
Geſellſchaft und die Staatsgewalt hat wahrlich kein Jn
tereſſe, ihrerſeits dieſe verſchiedenartige Maſſe zu immer
engerer Solidarität zuſammenzuſchmeißen, indem man
ehrenrührige Beſchuldigungen, welche in manchen Fällen
zutreffen, ohne Weiteres verallgemeinert. Der Meineid iſt,
wie jeder Kriminaliſt weiß, ein Verbrechen, das in allen
Volksklaſſen leider viel häufiger vorkommt, als es ermittelt
und beſtraft wird. Aber von den Beweggründen, die von
ihm abhalten, die Ehrenhaftigkeit der Geſinnung, der
religiöſe Glaube, die Furcht vor der irdiſchen Strafe wirkt
hier der eine, dort der andere unter den ſozialdemokratiſch
ſtimmenden Arbeitern wohl ebenſo, wie in anderen Volks
kreiſen. Ein Vorgehen, wie das des Hamburger Staats
anwalts, iſt ſachlich unbegründet, politiſch verkehrt und
ſchädlich.“

Bismarck, der Sündenbock.
Unter dieſem Titel veröffentlicht Fritz Mauth-

ner im „Magazin für Litteratur“ eine kleine
Satire, der wir einige intereſſante Ausführungen
entnehmen:

Vor Allem ein Wort der Verſtändigung. Es
iſt ſeit zwei Jahren in deutſchen ſocialdemo-
kratiſchen, demokratiſchen, liberalen und neuer-
dings auch in orthodoxen und ultramontanen
Blättern ſehr viel von einem Verbrecher die
Rede, der überall Fürſt Bismark oder ſo ähnlich
genannt wird. Nun giebt es aber nach allen, in
Betracht kommenden Adreßbüchern in Deutſchland
nur einen Fürſten Bismarck; dieſer iſt dem Ver
nehmen nach beinahe 30 Jahre lang der führende
Staatsmann Preußens geweſen, und unter ſeiner
Leitung wurde Deutſchland geeinigt. Jch bin
nicht dabei geweſen. Aber nach den offiziellen
Aeußerungen des alten Kaiſers Wilhelm und
auch nach den Worten Wilhelms II, ſcheinen die
Regenten ſelbſt der Meinung geweſen zu ſein,
dieſer Fürſt Bismarck habe ſich um Deutſchland
außerordentlich verdient gemacht. Da es nun
einen zweiten Fürſt Bismarck nicht giebt, ſo iſt
der Verdacht nicht abzuweiſen, mit dem Verbrecher
Bismarck ſei eben der Wiederherſteller der deutſchen
Einheit gemeint.

Daß Bismarck ein Verbrecher genannt wird,
das iſt nicht etwa eine ſatiriſche oder ironiſche
Wendung, ſondern eine Thatſache. Jch leſe nur
die größeren Blätter der genannten Parteien
die kleinen Provinzialblätter geben ja den ange
ſchlagenen Ton immer lauter nach und ich
habe doch binnen wenigen Wochen einige recht
erkleckliche Anſchuldigungen des erſten Reichskanz-
lers gefunden, leider die ſchlimmſten in demo-
kratiſchen Blättern.

Drei beſonders deutliche Anklagen verdienen
noch einmal vorgetragen zu werden.

Als ein höherer Beamter wegen Unterſchlagung
von bedeutenden Geldſummen verurtheilt wurde,
hieß es in einem, durch Ruhe und Vornehmheit
ſonſt ausgezeichneten Blatte; das ſei Bismarck
ſche Schule und Bismarck müſſe für dieſe Unter
ſchlagung verantwortlich gemacht werden.

Als im Prozeß Buſchhoff der wüthende Volks
haß und die Demolirung des Schlächterhauſes
zur Sprache kam, ſchrieb eine ſonſt geiſtreich
und furchtlos redigirte Zeitung: die Schuld an
dem Zerſtörungswerk treffe den Fürſten Bismarck.

Und jüngſt las ich gar wirklich und wahrhaftig,
die vielen Unglücksfälle auf deutſchen Eiſenbahnen
ſeien dem Fürſten Bismarck in die Schuhe zu
ſchieben. Vielleicht ſeien die Eiſenbahnſchwellen
an den Unglücksſtätten gerade von Buchenholz
geweſen, vielleicht habe eine ſolche morſche Buchen
holzſchwelle den Unfall herbeigeführt, vielleicht
ſtamme das Holz aus den Waldungen des
Fürſten Bismarck und ſo ſei dieſer höchſt
wahrſcheinlich für viele Eiſenbahnkataſtrophen ver
antwortlich zu machen.

Es wäre nicht zu ſchwer, die Liſte der Bismarck
ſchen Verbrechen nach dieſer ſeltenen und doch
wohlfeilen Schablone zu vermehren.

Der Fall Heinze hat die Augen von ganz
Europa auf die furchtbaren Verhältniſſe des
Berliner Zuhälterthums gerichtet. Es liegt auf
der Hand, daß Fürſt Bismarck der Schuldige
ſei. Hätte er für ſeinen Privatgebrauch nicht
ein ſo großes Terrain als Luxusgarten des
Reichskanzlers Palais brach liegen laſſen, die
Wohnungsnoth in Berlin würe geringer und
Frau Heintze wäre tugendhaft geblieben.

Fürſt Bismarck iſt der Mann, der die Cholera
nach Europa geſchleppt hat, Denn er hat durch
ſeine Schutzzölle Rußland iſolirt, hat es ge
zwungen aus wirthſchaftlichen Gründen ſein
aſiatiſches Eiſenbahnnetz zu erweitern und nun
fährt die Cholera auf Eiſenbahnen zu uns.

Bismarck hat in ſeinem Sachſenwald Bäume
fällen kaſſen alſo trägt er die Schuld an allen
Ueberſchwemmungen in der alten und neuen
Welt, Bismarck hat vielleicht ein brennendes
Streichholz weggeworfen alſo hat er wahrſchein
lich den Ausbruch des Aetna veranlaßt. Bis
marck erhält alljährlich hundert Kiebitzeier alſo
hat er es zu verantworten, wenn die Jtalitener
die Singvögel auf ihrem Durchzug fangen und
aufeſſen und wenn überhaupt die Thiere in
Italien gequält werden.

Bismarck iſt der ganze Sündenbock. Wenn
Bismarck nicht gelebt hätte oder wenigſtens in
früher Jugend geſtorben wäre, ſo hätten wir
zwar kein Deutſches Reich, aber im Uebrigen
wäre das goldene Zeitalter endlich angebrochen.

Choleranachrichten.
Jmmer von Neuem tauchen Gerüchte auf, in

Berlin ſei die Cholera. Es ſind allerdings in
den letzten Tagen wiederholte und plötzliche
choleraähnliche Erkrankungen vorge-
kommen, die zum Theil mit dem Tode endeten,
doch ſind Fälle von echter aſiatiſcher Cholera
nicht konſt atirt.

Die Cholera iſt nun auch in Petersburg,
doch iſt die Zahl der Erkrankungen und Todes
fälle vorerſt gering. Der Kaiſer hat angeordnet,
daß die großen Manöver von Krasnoje Selo
durch kleinere Uebungen erſetzt werden ſollen,
weil die Wege in Folge ſtarken Regens un-
paſſirbar geworden ſind. Der wahre Grund der
Aenderung iſt aber die Cholera. Die Geſammt-
ziffer der CholeraErkrankungen in ganz Rußland
ſchwankt ſeit einigen Tagen zwiſchen 4000 und
6000, die der Todesfälle zwiſchen 2500 und
3000 pro Tag.

Die „Lemberger Landeszeitung“ erhält aus
Warſchau die als authentiſch bezeichnete Meldung,

daß bisher in Ruſſiſch-Polen nicht ein
einzigerCholerafallkonſtatirtworden ſei.

Provinz uns Umgegend.
Freyburg, 14. Auguſt. Zu dem Abfalle

des Kreuzes von der hieſigen Kirche wird
von ſachverſtändiger Seite geſchrieben Die An-
nahme, der Kreuzſtein ſei ſchadhaft geweſen, iſt
irrig; der Stein war nach eingehender Prüfung
ſehr gut befunden und nach höherer Anordnung
ausgeführt und angebracht worden. Am Abend
vor dem Abſturze wurden hier heftige Windſtöße
wahrgenommen und kurz vor dem Ereigniſſe zogen
Gewitterwolken von Süden her; durch dieſen
Winddruck vielleicht haben in den höheren
Luftſchichten Wirbelwinde geweht hat die
Wetterfahne mit dem Blitzableitungsdrahte
bedeutende Windungen zu erleiden gehabt und
iſt nicht heruntergefallen, ſondern abgeſtoßen
worden, was ſich daraus ergiebt, daß es nicht
auf die anliegenden Dächer gefallen, ſondern ein
ganz Stück nach Norden auf den Kirchplatz ge
ſchleudert worden iſt. Dafür ſpricht auch, daß
der Leitungsdraht zeriſſen iſt; hätte das Kreuz
Fehler an ſich gehabt und wäre es dadurch ab
gebrochen, ſo wäre der Draht nicht geriſſen und
das Kreuz wäre, wie voriges mal, oben hängen
geblieben.

Naumburg, 13. Auguſt. Um für alle
Fälle auf das Herannahen der Cholera gerüſtet
zu ſein, hat der Magiſtrat die Errichtung einer
Krankenbaracke auf dem Spechſart mit etwa
50 Betten in Erwägung gezogen. Zum
Direktor der Straßenbahn iſt der Jngenieur
Ludwig Röder aus Konſtatinopel gewählt worden.

f Halle, 14. Auguſt. Der „Saalezeitung“
zufolge wurde das in Halle wohnhafte Ehe-
paar Gribb verhaftet unter dem Verdachte,
den vor zwei Jahren in der Dölauer Haide
ermordet aufgefundenen, noch unbekannten
jungen Mann ermordet zu haben, Die Ehefrau
Gribb war ſchon früher unter dem Verdachte
der Betheiligung an dem Verbrechen verhaftet.

Apolda, 11. Auguſt. Noch immer iſt der
alte Jrrthum verbreitet, man könne durch Auf-
legen menſchlicher oder thieriſcher Ausſcheidungs
ſtoffe Geſchwüre zum Aufbruch bringen
und Wunden heilen, ohne zu ahnen, daß jene
Stoffe mit giftwirkenden Subſtanzen, wie Galle,
Salzen ec., untermiſcht ſind, welche leicht die
Geſundheit ſchädigen und ſelbſt das Leben be
drohen können, während im anderen Falle durch
Anwendung warmer Bäder, feuchte Unſchläge c.
ſtets die beſten Erfolge zu erzielen ſind. So
wird ein Vorkommniß dieſer Art aus Kursdorf
in Sachſen mitgetheilt, wo eine Fran bei einer
Handverletzung von einer Nachbarin ſich rathen
ließ, Kuhmiſt aufzulegen, welcher Rath auch ſo
fort befolgt wurde. Statt des erhofften Heiler-
folges trat aber immer heftiger werdender
Schmerz ein, ſo daß ein Arzt zu Rathe gezogen
werden mußte, welcher angehende Blutver-
giftung feſtſtellte, zu deren Beſeitigung es
glücklicherweiſe noch nicht zu ſpät war,

f Camburg, 14. Auguſt. Ueber den Un-
fall, der ſich Montag Abend in der Nähe von
Camburg auf der Strecke der Saaleiſenbahn
ereignete, berichtet das „Camburger Wochen-
blatt“ Folgendes: Der Schnellzug Nr. 10 der
Saaleiſenbahn traf geſtern Abend von Groß-
heringen mit 5 Minuten Verſpätung auf hieſiger

Statien ein. Derſelbe war bei dem Dorfe
Stößen durch eine auf dem Geleis ſtehende,
zum Rittergut Tümpling gehörende Schafherde
gefahren und hatte gegen 45 Stück davon
getödtet. Als von der Lokomotive und dem
Packwagen die Thierreſte auf der Station Cam
burg entfernt wurden, ſtellte es ſich heraus, daß
die Lokomotive eine leichte Beſchädigung erlitten
hatte, die indeſſen die Weiterfahrt nicht hinderte.
Wie man erfährt, hat der Schäfer die Schafe
von der Dorfſeite über das Geleis zur Tränke
nach der Saale führen wollen, als der Zug
heranbrauſte, Wegen der Kurve konnte der
Lokomotivführer die Herde nicht eher als
auf eine Entfernung von ungefähr 250
Meter ſehen und auf etwa 100 Meter Ab-
ſtand ſprangen die Schafe auf das Geleis. Der
Führer gab ſofort das Nothſignal und Gegen
dampf, indeſſen ohne hindern zu können, daß der
Zug die Herde durchfuhr. Augenzeugen ſagen
aus, daß infolge des grellen Pfiffs der Lokomotive
die Schafe ſich auf dem Geleis zu einem dichten
Knäuel zuſammen drängten und ſo alle über
fahren wurden. Die Bahnſchranken waren vor
ſchriftsmäßig geſchloſſen,

f. Halberſtadt, 10. Auguſt. Am Montag
wurde im hieſigen Lazareth einem ehemaligen
Küraſſter, der in der Schlacht bei MarslaTour
verwundet wurde, durch eine glückliche Operation
die damals empfangene Kugel herausgeholt.
Beim Todesritt bei MarslaTour erhielt er, neben
anderen Verwundungen auch einen Schuß durch
den unteren äußeren linken Knöchel und lag
dann 1/, Jahr im Lazareth zu Quedlinburg, ohne
daß es damals gelungen wäre, das Geſchoß zu
ſinden. Der Mann iſt ſeit jener Zeit Jnvalide
und litt an einer Fiſtel, die fortwährend dünnen
Eiter abſonderte. Jetzt endlich, nach 22
Jahren, iſt es gelungen, die Urſache dieſes
Leidens in einem länglichen Bleiſtück zu finden
und herauszumeißeln, das ſeit damals in der
betreffenden Knochenpartie ſteckte. Wie verlautet,
ſind die beſten Ausſichten für die völlige Heilung
des Fußes vorhanden.

Leipzig, 13. Auguſt. Heute Nachmittag
in der ſechſten Stunde drang ein fremder Mann
in Reudnitz in ein in der Heinrichſtraße be
legenes Produktengeſchäft ein und verlangte von
der anweſenden Frau und deren Tochter Geld.
Als dies natürlich verweigert wurde, hieb er
mit einem bis dahin verborgen gehaltenen
Seitengewehr auf Beide ein und ver
wundete dieſelben ſo ſchwer, daß ſie in ein
Krankenhaus überführt werden mußten. Der
Raubmörder, ein Tiſchlergeſelle aus Biſchofs
werda, wurde verhaftet.

f. Chemnitz, 12. Auguſt. Die ſächſiſche
Polizei verfolgt gegenwärtig einen durch
triebenen Schwindler, der unter allerlei
hochadeligen Namen zahlreiche Betrügereien verübt
hat. Hier iſt er unter den Namen „O. von
Reventlov, Student aus Hamburg“ und unter „Re-
dakteur von Frieſen aus Erlangen“ aufgetreten, in
Leipzig hat er unter dem Namen „Curt von Pöllnitz“
Betrügereien verübt, der Dresdener Polizei iſt
der Schwindler als Referendar Waldemar von
Beſentlow aus Berlin“ und als „Otto von
Lewetzow“ bekannt geworden. Jn Jena ſoll
derſelbe als „Candidat der Theologie Shlöpfasky“
betrügeriſchh Gaſtrollen gegeben haben.
Den wahren Namen des Gauners kennt
man nicht, doch wird vermuthet, daß man
es mit dem ehemaligen Kaufmann, Handlungs-
reiſenden, Diener 'und Kellner A. W. Falz aus
Dresden zu thun hat. Der Schwindler wird
ſteckbrieflich verfolgt, Zuletzt verſuchte er ſäch
ſiſche Fahrradhändler zu betrügen, bei denen er
ſich durch eine auf „Otto von Lewetzow“ lautende,
mit ſiebenzackiger Krone verſehenen Viſitenkarte
Vertrauen erſchleichen wollte.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 15, Auguſt 1892.,
Die diesjährige Ernte wird nach den

letzten Erhebungen durch die landwirthſchaftlichen
Vereine von Ende Juli eine Mittelernte, ſtellen
weiſe ſogar eine gute Mittelernte ſein. Eine
Verſchlechterung dieſer Ernteausſichten iſt wohl
nicht zu erwarten, denn das Erntewetter iſt doch
ſeitdem ſo ziemlich ein befriedigendes geweſen,
ſondern eher noch eine Beſſerung. Der Korn-
preis fällt daraufhin auch an den Börſen ganz
erſichtlich, aber ein eerſichtliches reſp.
bedeutſames und dem Preisrückgange ent
ſprechendes Größerwerden der Brode und der
Backwaaren iſt, wie aus zahlreichen Städten
des Deutſchen Reiches gemeldet wird, noch
nicht zu erkennen. Man kann wohl annehmen,
daß die Bäcker nur darauf gewartet haben, ob
ein wirklicher, dauernder Rückgang des Korn-
preiſes eintreten wärde. Da dies nachweisbar
der Fall, werden ſie nunmehr ſicher die Größe
der Backwaare mit dem geſunkenen Getreidepreiſe
in Einklang bringen.

Aus der Natur. Einen unbeſchreiblich
reizenden Anblick gewährt es jetzt in den Morgen
ſtunden, die Schwalben auf ihren Sammelplätzen
zu beobachten. Jn langen Reihen ſitzen ſie auf
den Telegraphendrähten, um dann auf einem der
Sonne zugekehrten Dache vereint Platz zu nehmen,
woſelbſt ſie wohl ſchon jetzt ihr Reiſeprogramm
erörtern und zu ſpäterer gemeinſamer Fahrt ſich
zuſammenthun



Die rovinzial-StädteFeuer-el. t Provinz Sachſen hat allen
Grund mit den Ergebniſſen des am 1. Juli be
endeten Geſchäftsjahres ſehr zufrieden zu ſein.
Die Zahl der verſicherten Gehöfte iſt während
deſſelben um 593 auf 61 439 und die hierfür
berechnete Verſicherungsſumme um 31837 100
Mark auf rund 661 Millionen Mk. gewachſen.
Die Zahl der Mobiliarverſicherungen iſt um
1522 mit 7 144630 Mk. auf rund 122 Millionen
geſtiegen. Während des Verwaltungsjahres
wurden von den Genoſſen nur o des lager
buchsmäßig feſtgeſtellten Beitragsverhältniſſes
eingezogen für Brandſchädenvergütung mußten
407551 Mk. gezahlt werden, faſt 90000 Mk.
weniger als der 12jährige Durchſchnitt für
dieſen Poſten aufweiſt. Das Geſammtvermögen
der Anſtalt beträgt 2054653 Mk. Dieſes und
der Antheil der Societät an dem ſehr be
deutenden Reſervefond der öffentlichen Feuer
verſicherungsanſtalten in Mitteldeutſchland
ſichern die Verſicherten vor jeder Nachzahlung.
Unter erheblicher Mitwirkung der Societät ſind
ſeit 1878 in unſerer Provinz 86 militäriſch
organiſirte Feuerwehren neu errichtet bezw. neu
eingerichtet oder ausgerüſtet. An die Unter-
ſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſte Verun-
glückte hat die Societät auch im abgelaufenen
Jahre erhebliche Beiträge geleiſtet, ſeit 1872 im
Ganzen 57 637 Mark.

O Der Poſtdienſt an Sonntagen.
Verſchiedene Zeitungen hatten berichtet, daß
Seitens mehrerer Handelskammern an den
Reichskanzler gerichtete Geſuche wegen Erweiter
ung des Poſtſchalterdienſtes an den Vormittagen
der Sonn und Feſttage, ſowie wegen Verlegung
der Nachmittags Schalterſtunden auf die Zeit
von 12--2 Uhr ſei vom Reichskanzler abſchlägig
beſchieden worden. Die Nordd. Allg. Ztg. be
merkt hierzu: „Die Nachricht iſt unrichtig. Den
in der Angelegenheit vorſtellig gewordenen Handels
kammern iſt vielmehr nur mitgetheilt worden, daß
eine Entſcheidung über die Regelung des Sonntags
dienſtes bei den Poſtanſtalten erſt dann erfolgen
könne, wenn die z. Z. noch ſchwebenden Er
mittlungen abgeſchloſſen wären.“

DD Die für den allgemeinen Verkehr be-
ſtimmten Reichs Fernſprechleitungen
können gegen Zahlung von einer Mark für jedes
die Dauer von 5 Minuten nicht überſchreitende
Geſpräch zum unmittelbaren mündlichen Verkehr
mit an anderen Orten wohnenden Privatperſonen
benutzt werden. Der unmittelbare Verkehr mittels
Fernſprechers iſt in vielen Fällen, namentlich
bei Krankheiten zur Herbeirufung des Arztes,
bei Unfällen, ſowie bei Regelung eiliger und
wichtiger Geſchäftsangelegenheiten von beſonderem
Nutzen für die Betheiligten. Sämmtliche Be
triebsſtellen der Reichstelegraphie ertheilen über
die Benutzung des Fernſprechers, ſowie über die
jenigen Orte, mit denen Geſpräche ſtattfinden
können, bereitwilligſt nähere Auskunft.

Der hieſige Männergeſangverein „Lieder
tafel“ führte am geſtrigen Nachmittage unter
zahlreicher Betheiligung ſeiner Mitglieder ſeinen
diesjährigen Ausflug mit Damen aus. Ziel
derſelben war Veſta, Dürrenberg c. Bis
Corbetha wurde die Bahn benutzt, von da
bis Dürrenberg zu Fuß gewandert. Die
Rückkehr erfolgte mit dem letzten Abendzuge
aus Thüringen.

Wir können nicht genug vor dem Genuſſe
von unreifem Obſte warnen. Namentlich
ſollten es ſich die Eltern zur eifrigſten Pflicht
machen, ihre Kinder fortgeſetzt auf die Gefahren
aufmerkſam zu machen, welche der Genuß un
reifen Obſtes in ſich birgt. Jn Biebrich ſind
eine große Anzahl Kinder an der Ruhr erkrankt
und in Schierſtein verſtarb bereits eines der
Kinder und zwar, wie ärztlicherſeits konſtatirt
wurde, durch den Genuß von unreifem Okſt.
4 l Ein Menſch, mit allen Präſervativen
gegen Cholera verſehen, muß folgender-
maßen einhergehen: Um den Leib erſt eine
Haut von Gummi elaſticum, darüber ein großes
Pechflaſter, über dieſem eine Binde von 6
Ellen Flanell. Auf der Herzgrube einen
kupfernen Teller. Auf der Bruſt einen großen
Sack mit warmem Sand. Um den Hals eine
doppelte Binde gefüllt mit Wochholderbeeren und
Pfefferkörnern, in den Ohren zwei Stück Baum
wolle mit Kampher; an der Naſe hat er eine
Riechflaſche von Vinaigre des quatre odeurs
hängen und vor dem Munde einen Kalmuszweig.
Ueber den Binden ein Hemd in Chlorkalk, da
rüber eine baumwollene Jacke, darüber einen
heißen Ziegel und endlich eine Weſte mit Chlor
kalk; FlanellUnterbeinkleider, Zwirnſtrüpfe in Eſſig
gekocht und Schafwollſtrümpfe darüber mit
Kampher eingerieben. Sodann zwei Kupferflaſchen
Sohlen mit heißem Waſſer gefüllt und Oberſchuhe

darüber. Hinter den Waden hat er zwei Waſſer
krüge hängen. Sodann einen großen Ueberrock
aus Schafwolle mit Chlor und über den ganzen
Anzug einen Mantel aus Wachsleinewand und
einen dito Hut. Jn der rechten Taſche trägt
er ein Pfund Brechwurzel und ein halbes
Pfund Salbei, in der linken Taſche ein Pfund
Meliſſenthee und ein Pfund Eberwurzel;
in der Weſtentaſche eine Flaſche mit Camillenöl
und eine Flaſche mit Kampferäther. Jn dem
Hut eine Terrine mit Graupen-Suppe; in der
linken einen ganzen WachholderStrauch und in
der rechten Hand einen Akazienbaum, Hinter ſich
an den Leib gegürtet ſchleppt er einen Karren nach
ſich, auf welchem ſich eine Badewanne, 15 Ellen
Flanell, ein DampfbadApparat, ein Räucherungs-

Maſchine, 10 FrottirBürſten, 18 Ziegel, zweie ein hen rigen Lahe und ein Nacht-

geſchirr befinden. Ueber dem Geſicht muß er
noch eine Larve aus Krauſemünzenteig haben
und im Munde ein Viertelpfund Kalmus.
So ausgerüſtet und ſo verſehen iſt man ſicher,
die Cholera am erſten zu bekommen.

Die Schimmel dürften, wie mehrere
Blätter berichten, aus dem Pferdebeſtand der
deutſchen Armee demnächſt verſchwinden
und zwar dürfte dies auf das rauchfreie und
rauchſchwache Pulver zurückzuführen ſein. Die
blendend weiße Farbe dieſer Pferde iſt eben
nur zu ſehr zum Angriffspunkt geeignet und
kann ſtellenweiſe auch weſentlich dazu beitragen,
die Schlachtſtellung aufzuklären.

Es herbſt. Der Sommer neigt ſich zu
Ende, gelb und grau werden immer mehr die
Hauptfarben der Landſchaft. Die Felder werden
geräumt, zur Mandel ſind die Garben zuſammen
geſtellt. Rebhuhnketten huſchen in den Furchen
der Felder dahin der Ausfall bietet ihnen reich
liche Nahrung. Am Hirſenacker ſchwelzt die
Wachtel, im Kohlfelde ſchmauſen die Haſen. Das
Laub gelbt und bräunt ſich und fällt von manchen
Bäumen bereits zur Erde. Die Vögel ſchweigen,
nur Grillen und Fröſche muſizieren. Das Leben,
im Schatten erwacht, an der Sonne erſtarkt, wird
welk durch nächtliche Kühle. Majeſtätiſch ſtolz
recken die Bäume ihre Aeſte und Zweige; manche
ſenken ſie träumend in natürlicher Beſcheidenheit.
Saftſtrotzend ſtehen die Stauden am Bache, viel
Waſſer iſt an ihnen vorübergeeilt. Gleich Wetter-
fahnen flattern die Rohrbüſche luftig im Winde,
manch' ſchwanker Halm wird dabei geknickt.
Kolbenrohr ſchwingt ſich wuchtig dazwiſchen,
Pfeilkraut ſchießt ſeine Blätter gleich Pfeilen
hinein. Rohrhuhn und Wildente begegnen
ſich mit ihrer Jugend darin. Rohrſpatzen
ſchreien daraus um die Wette. Am Waſſer
hat das Leben im Frühjahr begonnen, am
Waſſer wird es im Spätjahr enden. Ruinen
gleich überwintern darin die Stauden, neues
Leben erwächſt wieder aus ihnen. Wollgras
bedeckt mit weißen Flocken die Torfwieſe, Porſt
und Parnaſſin umduften es würzig. Die Haide
zeigt bläulichen Schimmer immer grünen Moos-
polſtern Haidekraut bietet den Bienen ſeinen
Honig. Die bunte vielgeſtaltige Jnſektenwelt
verſchwindet mehr und mehr; die grauen
Spinnen erſcheinen und dominiren. Ueberall
ſtellen ſie ihre Netze ſie werden jenen zu Fall
ſtricken. Jm Blumengarten duften Majoran,
Salbei, Reſeda, von herbſtlichen Georginen und
Aſtern flankirt. Ueber dem Mohrrübenbeet im
Gemüſegarten erhebt der Mohn ſeine Köpfe, an
den Stangen windet ſich die Feuerbohne hinauf,
An den Hanfſſtauden hängen die Finken die
Spatzen probiren die Trauben. Zur Unzeit
blüht hin und wieder ein träger Akazien- und
Kaſtanienzweig. Die jungen Falken ſind flügge;
nur hin und wieder begegnet man noch einem
Paar als Spätlinge am Neſte. Die Neſter
befinden ſich an den höchſten Kiefern im dichteſten
Stande derſelben und ſind darin ſelbſt geübten
Augen kam wahrnehmbar. Mit dem Abſtrich
der Zugvögel im September nehmen ſie als
Thurmfalken an den Kirchthürmen zum Aerger
der Taubenbeſitzer Stand, ſtoßen daneben viele
Droſſeln ab und nehmen ſchließlich auch mit
Haubenlerchen und Spatzen fürlieb.

Jn letzter Stunde mußten wir Raum-
mangels wegen das laufende Feuilleton
für heute ausfallen laſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Unfall des Erbgroßherzogs von Olden-

burg. Wie der Hamb. Kour. meldet, iſt der Erbgroß
herzog von Oldenburg, welcher ſich am Sonnabend zur
Beſichtigung der 19. Kavalleriebrigade in Nienburg befand,
auf dem Manvverfelde geſtürzt und hat ſich dabei eine
leichte Quetſchung am Rücken zugezogen.

Der neueſte ſozialiſtiſche Durchbrenner.
Aus Mannheim wird berichtet Jn Folge der großen
Unterſchleife des Soziatiſtenführers Häusler muß die Auf
löſung des 17000 Mitglieder zählenden Medizinalverbandes
erfolgen haftbar für den Fehlbetrag iſt der Vorſtand.
Die Erbitterung in den Arbeiterkreiſen iſt groß.

Zur Sittengeſchichte erzählt die T. R. eine
„Hochzeit mit Hinderniſſen“, die ſich in Potsdam begeben
hat. Vor dem Standesamt war dieſer Tage die Ehe-
ſchließung eines Tiſchlergeſellen anberaumt, konnte aber
nicht vor ſich gehen, weil der Bräutigam zu betrunken und
nicht auf dem Gang auf das Standesamt zu beſtimmen
war. Zuletzt erſchien beim Standesamt nur die Braut
und bat um einen 24ſtündigen Aufſchub, der ihr auch
gewährt wurde. Tags darauf wurde dann der Akt voll
zogen. Am Sonntag ſollte nun die Eheſchließung die
kirchliche Weihe erſahren. Jn letzter Minute mußten in
deſſen Pfarrer, Kutſcher und das beſtellte Hochzeitsmahl
abbeſtellt werden, weil ſich der Tiſchlergeſelle auf einer
Bierreiſe befand, deren Richtung der jungen Frau völlig
unbekannt war.

Ein hiſtoriſcher Ste in. Aus Mainz wird ge
ſchrieben: An der Einfahrt zum Hauſe der Herrn Ge
vrüder Schmitz auf dem Ballplatz wurde ein über 13 Ztr.
ſchwerer Stein auf einem dazu erbauten Poſtamente er
richtet. Dieſer Stein iſt ein Giebelſtein des am
18. November 1857 in die Luft geflogenen Pulverthurms,
des ſog. Martinsthurmes, wurde an dieſem Tage auf
eine Entfernung von etwa 500 m durch die Gewalt des
Pulvers in das Haus ves Herrn Sch. geſchleudert. Zur
Exinuerung an jene Kataſtrophe wurde nun dieſer Stein
anläßlich bedeutender Renovationen an dem Hauſe an
ſeine jetzige Stelle verſetzt.

Der Hauſirhandel an den Sonntagen hat
ſeit der Einführung der Sonntagsruhe in Berlin ganz
erheblich zugenommen. Die Milchhändler bringen für den
Sonntag ein größeres Quantum Milch, als ſie für ihre
ſtändige Kundſchaft brauchen, nach der Stadt, gehen von
Thür zu Thür und bieten ihre Waare an. Auch Back
wagre wird in ähnlicher Weiſe vertrieben und die Semmel
frau, die man ſeit Jahren in Berlin ausgeſtorben wähnte,
iſt wieder auf dem Plan erſchienen. Gleichzeitig werden
durch Ausrufen auf den Höfen Kohlen, Holz, Gemüſe,
Fiſche und andere Dinge angeprieſen.

Je i Bürgerſteige. Die Verkehrsmittel
in den großen Städten ſcheinen noch lange nicht den Witz
der Jngenieure erſchöpft zu haben, denn immer Neues wird
erſonnen, um eine ſchnelle und bequeme Beförderung zu
ermöglichen. Droſchke und Omnibus muthen gegenüber
den neuen Plänen ſchon etwas vorſintfluthlich an und
ſelbſt die Pferdebahn beginnt antiquariſch zu werden, ſofern
ſie ſich nicht bald der neuen Betriebskraft, der Elektrizität,
bemächtigt und mit wohlgeſpeiſten Akkumulatoren, die jeden
Stoß anſtandslos vertragen, geräuſch und dampflos ein
herfährt. Wer weiß, ob nicht ſchon in der erſten Hälfte
des nächſten Jahrhunderts die Bewohner der Städte auf
beweglichen Bürgerſteigen bequem dahinfahren und mit
einer gewiſſen Herabſetzung von den primitiven Verkehrs
einrichtungen, mit denen man ſich zu Ende des 19. Jahr
hunderts beholfen, reden. Der Gedanke, bewegliche Bürger
ſteige, alſo einen endloſen Zug zu ſchaffen, iſt ſchon längſt
aufgetaucht und ſogar in Münſter von dem Jngenieur
Rettig auf einer kleinen Verſuchsſtation mit elektriſcher
Betriebskraft praktiſch ausgeführt. Denke man ſich mehrere
endloſe Steige, einer immer eiwas höher wie der andere,
unmittelbar neben einander gelegt, die fich nun mit ver
ſchiedener Geſchwindigkeit, und zwar der unterſte am lang
ſamſten, der oberſte, mit Sitzbänken verſehen, am ſchnellſten,

vorwärts bewegen, ſo iſt das Bild einer ſolchen Bahn
fertig. Von der Straße aus iſt es möglich, ziemlich bequem
auf den erſten langſam fahrenden Steig, von dieſem auf
den doppelt ſo ſchnell fahrenden dritten, dann auf den noch
erheblich ſchneller fahrenden vierten Steig und endlich auf
die mit größter Schnelligkeit fahrende obere Bahn zu den
dort befindlichen Sitzen zu gelangen. Jn Chicago gedachte
man eine ſolche Stufenbahn in Länge von 275 m bei
Krümmungen von 22,9 m Halbmeſſer vorzuführen ob
ſie jedoch thatſächlich angelegt wird, muß die Zukunft
lehren. Die Steige ruhen auf Räderpaaren, welche eine
gemeinſame Welle beſitzen. Das unterſte Räderpaar läuft
auf Schienen, das zweite, dritte, vierte und fünfte jedes
von ihnen im Durchmeſſer doppelt ſo groß wie das vor
hergehende, ſchwebt frei über dem Erdboden und entſpricht
einfach dem Charakter eines Rollenpaares, durch deſſen
Drehung der auf ihm ruhende Steig vorwärts gleitet.
Zwiſchen den Räderpaaren ſind Unterſtützungen für die
Welle vorgeſehen, ſo daß dieſe nicht bricht. Es iſt möglich,
die Geſchwindigkeit von Steig zu Steig bis auf 15 km
für die Stunde zu ſteigern, jedoch wird in Rückſicht auf
ein bequemes Erſteigen der Stufen eine Geſchwindigkeit
von 4 -5 km für ausreichend erachtet. Wir ahnen ſchon,
daß die Zeit kommen wird, wo der gewöhnliche Fußgänger-
verkehr in den Straßen der Großſtädte in Höhe des erſten
Stocks über Gallerien, welche den Häuſern vorgelegt ſind,
geführt wird, und daß der Straßendamm eine bewegliche,
ſchnell dahinziehende Bahn wird, auf welcher da Firigkeit
im Kampfe ums Daſein die Hauptſache iſt, man männiglich
noch mit eiligen Schritten vorwärts ſchreiten kann, um mit
doppelter Geſchwindigkeit ſein Ziel zu erreichen.

Vom Aetna. Eine abermalige Steigerung der
Ausbruchsthätigkeit iſt beim Aetna bemerkbar. Jn Minco
und Nicoloſt wurden zwei leichte Erdſtöße verſpürt. Der
Aetna wirft Felsſtücke Kieſel und Schlacken aus.

Die Reblaus iſt in der Champagne in Frankreich
an vielen Stellen aufgetreten. Man macht große An
ſtrengungen, um die bedrohten Weingärten zu retten.

Ein großer Antiſemitenprozeß ſteht in
Berlin bevor: Gegen mehrere antiſemitiſche Führer, die
jüngſt in einer Charlottenburger Verſammlung die Vor
gänge beim Prozeß Buſchhoff ſehr abfällig beſprochen und
u. A. erwähnt hatten, der Kaiſer habe angeordnet, daß
der Angeklagte Buſchhoff auf alle Fälle freigeſprochen werde,
und der preußiſche Juſtizminiſter habe die Gerichte beein
flußt, iſt jetzt Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung und Be
amtenbeleidigung erhoben worden.

Eine Ausſtellung von Wohnungs
einrichtungen, von den einfachſten bis zu den
eleganteſten die ſehr zahlreich beſchickt und umfangreich iſt,
iſt am Sonnabend im Landesausſtellungspark in Berlin
eröffnet worden. Die Ausſtellung ſteht unter dem Protektorat
der Kaiſerin Friedrich.

Ein Motiv der Einwilligung. Heute, lieber
Freund, kannſt Du bei Papa um meine Hand anhalten.

Er iſt demnach beſonders gut aufgelegt? Jm Gegen
theil, er iſt wäthend über die hohe Rechnung meiner
Schneiderin er wird ſich darüber freuen, daß die nächſte
Du bezahlen mußt.

Geduld. Ein Obdachloſer wird in Berlin auf einer
Bank „Unter den Linden“ Nachts ſchlafend befunden,
arretirt und wegen Vagabundirens vor Eericht geſtellt.
Präſident „Was thaten Sie ſo ſpät auf jener Bank?“
„Jch wartete auf die Eröffnung der Weltausſtellung.“

Einziges Wechſelgeſchäft. Zwiſchen zwei
Bankiers in einem Badeorte: „Na, wie geht denn bei
Euch das Effektengeſchäft „Schlecht, nichts los

„Und das Wechſelgeſchäft „Noch ſchlechter, nur
hier und da kommt mal ſo ein Berliner rein und ver
wechſelt mir und mich das iſt aber auch Alles

Kirchennachrichten.
Dom. Beerdigt: Den 10. Augußſ die binterlaſſene

Wittwe des Bergmanns Chriftoph Fricke, Rofine geb.
Börner.

Stadt. Getauft: Agnes Helene, T des Ticſchlers
Beitlich Martha Agnes, T. des Fabrikarbeiters Steineck;
Wiartha Minna, T. des Handarb. Heinze Richard Kurt,
S. des Wtechanikers Bergmann Otto Emil Albert, S.
des Müllers Seifert. Beerdigt: Den V. Auguſt
der Stadtrath a. D. und Rentner Peckolt; den 10. ein
unehel. S den 13. der jüngſte S, des Meechanikers und
Optikers Ebert; der Handarbeiter Theile der jüngſte S.
des Reſtaura'eur Hubold.

Gottesackerkirche: Donnerſtag, Nachmittags
5 Uhr, Miſſionsſtunde. Diak. Schollmeyer.

Ailtenburg. Getauft: Paul Curt, S. des
Reſtaurateurs Knoche Friedrich Wilhelm, S. des Landesrath
Vorſter Hans Jeachim und Moritz Ulrich Zwillugs Söhne
des Regierungsrath Koppe; Elſe und Marie Martha
Töchter des Schleſſers Beeck. Beerdigt: Den
12. Auguſt, Paul Curt, S. des Reſtaurateurs Knoche.

Neumarkt. Getauft: Paul Otto, S. des Geſchirrf.
Schneider Ernſt Guſtav S. des Fabrikarb. Flohr Wilhelm
Paul Franz, S. des Schuhmachers Weiße Martha zrieda,
T. des Tiſchlers Rettinger. Getraut: Fabrikarb. G. A.
Flohr mit Frau F. A. Stöbe. Beerdigt: Der einzige
S. des Handarb Göpke der jüngſte S. des Handarb. Kakoſchky
der jüngſte S. des Handarb. Kämmer die einzige T. des
Geſchierf Grumbach; die einzige T. des Handarb. Jeniſchel
die jüngſte T. des Cigarrenmaches. Wolf die Wittwe
Wilhelmine Seiffert in Venenien.

Civilſtands-Regiſter
vom s. bis 14. Auguſt 1882.

Geboren: Dem Handarbeiter H. Elſtermann ein S.,
Neumarkt 45 dem Dreher G. Rägler eine T., Karlſtr. 10
dem Klempner W. Paaſche ein S. Windberg 4; dem
Vice Wachtmeiſter O. Burghold ein S. Neumartt 25;
dem Metalldreher J. Gundermann eine T., kl Siptiſtr. 7;
dem Dachdecker G. Götze ein S., Sixtiberg 13; dem
Handarb. K. Schinke eine T,, Reumarkt d4; dem Former
F. Netilau ein S, WMollktenr. 2 dem Dachdecker J. G.
Langbein ein S., Breiteſtr 17; dem Waurermeiſter. K.
Gunther eine T, Preußerſtr. 8a; dem Amtsgerichts
Kanzlei-Gehülfen A. Kuhtz eine T., Annenſtr. d.

Geſtorben: Ein unehel. S., 4 Wtonat; des Geſch irr
führer G. Gcumbach T. Anna Minna, 11 Tage, Kraut-
ſtraße 2 der Kaufmann Otto Peckolt, 80 Jahre, Preußer-
ſtraße 9; des Handarb. P, Höpke S, Auguſt Wilhelm,

s Monate, Neumarkt 26; des Reſtaurateur Kuoche R. S.
Paul Curt, 5 Monate, Unteroltenburg 46 des verſtorb.
Bergmann Fricke Wittwe Rofine geb. Börner, 960 Jahre,
Clobikauerſtr. 9; des Fabrikarb, G. Kakoſchky S. Friedrich
Hermann 4 Monate, Amtshäuſer 1; des Reſtaurateur
T. Hubold S. Friedrich Ernſt Richard Curt, 1 Monat,
gr. Sixtiſtr. 14; der Arbeiter Karl Theile, 81 Jahr,
ſtädt. Krankenhaus des Handarb. O. Kämmer S. Fried
rich Karl. 7 Monate Amtshäuſer 4; des Optiker und
Mechaniker Th. Ebert S. Bruno Fritz, 5 Monat, il. Ritter
ſlraße 2; des Cigarrenmacher F. Wolf T. Lina Frieda,
3 Monate, Neumarkt 52.

Markt-Berichte.
Merſeburg, den 15. Auguſt. Höchſter und niedrigſter

Marktpreis der Ferken in der Woche vom 7. bis mit
13. Auguſt er. pro Stück s bis 12 M.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 16, Auguſt.

Welter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboren.)

Wolkig mit Sonnenſchein Strichregen,
wärmer, angenehme Luft. Lebhafte Winde
an den Küſten.

Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Wechſelnd bewölktes, ziemlich warm s
Wetter mit etwas Regen. Stellenweiſe Ge-
witter.

Letzte Telegramme
Berlin, 15. Auguſt. Die erwartete Be

ſichtigung der Feldeiſenbahn in der Lüne
burger Haide durch den Kaiſer wird, wie der
„Hamb. Korr.“ jetzt meldet, nicht mehr ſtatt
finden, da die Uebungen der Eiſenbahnbrigade
bereits am Sonnabend ihr Ende erreichten.

Rom, 15. Auguſt. Der „vOſſervatore
Romano“ iſt wegen eines Artikels, welcher ver
ſchiedene in der Staatsverfaſſung begründete
Einrichtungen angreift, in der Nacht zum Sonn
tag beſchlagnahmt worden.

Feld Perpachtung
in Niederbeunga.

Dienſtag, den 23. Auguſt d. J.,
Nachmittags 3 Uhr,

ſollen im Blockſſchen Gaſthauſe zu Niederbeung,

ea. 170 Morg. Acker,
in Reipiſcher, Franklebener, Ober u. Nieder
beunger Flur be'egen, den Bernhard
Dannenberg' ſchen Erben gehörig, in
kleineren u. größeren Parjellen verpachtet werden,
wozu ich Pachtliebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1892.

Carl Rindfleisohn.
AuctionsKommiſſar und GerichtsTaxator.

Feldverpachtung in Leung.
Sonnabend, den 20. d. Mts.

Nachmittags 4 Uhr
ſoll im Gaſthauſe in Leuna 1 Feldplan von
14 Morg. in Leuna Ockendorfer Flur belegen,
auf 12 Jahre verpachtet werden, wozu ich Pacht
liebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1892.

Carl Rindfleisch,
AuctionsCommiſſar und Gerichtstapxator,

Guts- Verkauf.
Jn einem größeren Dorfe in der Nähe von

Lützen und Weißenfels iſt ein Gut beſtehend aus
neuem Wohnhaus, Scheunen, Ställen und
großem Hofraum mit oder ohne dazu gehörigen
6 ha 52 ar 60 O m Feld, billig zu verkaufen.

Daſſelbe eignet fich wegen ſeiner günſtigen Loge
vorzüglich zum Betriebe einer Vieh Handlung.

Reflectanten erfahren Näheres unter 39.
poſtlagernd Merſeburg.

Lebensvecſiche-
rungsbank f. D.

zu Holha.
Die hieſige Vertretung dieſer älteſten und größ-

ten deutſchen Lebensverſicherungsanſtalt verwaltet
der Unterzeichnete.

t ſegte erbietet ſich zu allen erwünſchten Aus
ünften.

Carl Rindfeisoh,
Burgſtraße 13.

Postschule Leipzig.
Proſp. frei d. Dir. Weber, Salomonſtr. 25

Ein 2pferdiger

Deutzer Gasmotor
(2 Jahre alt) iſt wegen Aufſtellung eines größeren
Motors für Mk. 950, zu verkaufen. Für
guten Gang wird volle Garantie übernommen.

F. Kutzleb, Jngenieur,
Leipzig, Windmühlenſtr. 7.

En freundliches Logis in von ſezt ad zu
vermiethen und zum Oetbr. zu beziehen.

Johannieſtr. 10.
Ein ſauberes, fleißiges Mädchen
wird per 1. Octbr. für Hausarbeit

opau 46.Zu erfragen Sch
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Die Grube Conetantin verkauft noch
C bis zum 31. Auguſt

Grube Constantin b. Weissenfels.

ihre Preßzkohlenſteine (Wiedebacher) von größtem Format und vorzüglichſter Kohle
zum Sommerpreiſe von

fahrungsgemaß gegen Ende des Monats ſehr ſtark abnimmt.

Weißenfels, im Auguſt

Verſteigerung.
Mittwoch, den 17. Auguſt er.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich zwang s weiſe im Reſtaurant
„Caſino“ hier:

1 Sopha, 1 e 1 el.Tiſch u. 1 Taſchenuhr.
Merſeburg, den 15. Auguſt 1892.

Waxz, Gerichtsvollzieher.

Bürger- Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen.

„Außerordentliche
Aeneral- Verlammlung

Montag, den 22. Auguſt 1892,
Abends S Uhr,

im „Tivoli“.
Tages -Ordnung:

1) Verleſen des Protokolls voriger Verſammlung.
2) Bericht über die in den Vereinsverſammlungen

in dieſem Jahre gefaßten Beſchlüſſe bezw. deren
Erledigung.

3) Erhöhung des Jahresbeſtrages.
4) Reinigung der Geiſel und der Klia.

Gäſte willkommen.

Der Vorstand.
Desinfectionsmittel:

Carbolsäuve,Carboilpulver,
BWisenvitriol,
Chlorkalk,
KalkpulverBei Abnahme größerer Quantitäten Vorzugs

preiſe.

Oscar Leberl,Drogen- und Färocngandinvg,

Burgſtraße 16.

W üahſtrene
hat abzugeben

W Gelbe Erde.zum 1. Octbr ein ordentliches, nicht
u junges Mädchen für Alles.

Frau Dr. Eyseoldt. ſofort od. ſpäter zu beziehen.

1892.

Gustav IIasse.

Große Auction in Dürrenberg.
Dienstag., den 16. d. FIts., Vorm. von 9 Uhr ab.
werde ich im Auftrage des Maſſenverwalters Kunt h auf Dampfziegelei Dürrenberg
zur W ſchen Konkursmaſſe gehörige Gegenſtände als

5 große ſchwere Kaſtenwagen, faſt neu, 3 Rollwagen, 2 Thon-
walzwerke, diverſe Kokstoöpfe, Stahlkarrdielen, abnehmbare
Blechtafeln, 1 Abſchneide-Apparat, 5 Kipplowrys und 2„Kaſten, mehrere Kippkarren, Steinkarren, 1 Bohrmaſchine,
1 Schraubſtock, Ambos, eiſ. Baſſin, div. Ackergeräthſchaften,
Rüſtleitern,

Sachen mehr
öffentlich meiſtbietend gegen a verſteigern.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1892.

1 Häckſelmaſchine,
Gieſelguhr, Vorräthe an Oelen,

Arbeiterbetten, 3 Tonnen
Fetten u. viele dergleichen

Waaunchunitz, Gerichtsvollzieher.

Dienſtag, den
großer Transport

W W S16. d. Mts., ſteht ein

Pa. Weſer-Marſcher Rähe,
hochtragende u. neumilchende mit den Kälbern,
desgl. bayeriſche Zug Ochſen ſehr preiswerth
bei mir zum Verkauf.

F. rnherger.Reelles Heirathsgeſuch.
Ein Geſchäftsmann, Wittwer, Mitte vierzigerJahre, ohne Kinder, ſucht die Bekanntſchaft eines

älteren Mädchens oder Wittwe zu machen, welche
ſich ins Geſchäft eignet und guten Charakter be
ſitzt. Etwas Vermögen iſt erwönſcht, aber nicht
unbedingt nothwendig. Darauf Reflectirende mögen
ihre werthe Adreſſe vertrauensooll mit Angabe der
Verhältniſſe unt. R. I. 999 an die Kreisbl.
Exped. abgeben. Verſchwiegenheit zugeſichert.

Keine Wohnung, 4 Stuben, 2 Fammern,
Küche und Zubehör iſt zu vermiethen und

Preußerſtr 8 a.

Friſche Sendung

a. Graukalk
iſt eingetroffen.

C. Günther fun.,
Maurermſtr., Preußerſtr. 8a.

Schöne geräumige Wohnung
mit Waſſerleitung, in geſunder Lage, 1. Oct. d. J.

zu bezieben, weiſt nach J. Mehne.

Jedes Quant, Viſch

S 8 Mk. 25 Pfg.
ab Werk. Am 1. September tritt der Winterpreis von 9 NIar ein.

Zur Zeit iſt noch ein ſchöner Vorrath von trockener Waare vorhanden, der er-

auf feſte Lieferung ſucht abzuſchließen, frei Molkerei

oder frei Bahnhof hier
Dampf-WMolkerei grrieburg

Carl Rauch.
Funkenburg.

Mittwoch, den 17. August er.
Großes Concert

gegeben von der hieſigen Stadt-Capelle, unter
Mitwirkung des Kunſtfeuerwerkers v. d. Fange.

Entree 15 Pfg. Wiesenack.
Unter Anderem kommt zum Vortrage Ouverture

über das Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ von Gerſtenberger. „Kaiſerfanfaren von
Roſenkranz. „Kriegsraketen“, großes patriotiſches
Potpourri mit brillantem Feuerwerk von Conradi.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Montag u. Dienstag:

Auftreten der Damen Sänger-
Geſellſchaft Concordi a
vom Concordia-Palaſt in Halle.

1) Auftreten der Soubrelte Frl. Kathi Gerhardt.
2) Auftreten der Chanſonette Frl. Häsler.
3) Auftreten der Duettiſtinnen Geſchw. Pauli.
4) Auftreten des Komikers Wilhelmo

Zur Aufführung gelangen einzelne Solis, Duette,
ſowie Enſembles.

Darſtellung plaſtiſch lebender Marmor-
gruppen.
Entree Saal 40 i Gallerie 20 Pfg.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Dienſtag, 16. Auguſt. Anf1,7 Uhr. Don Juan. Ultes Chegler, Ge

ſchloſſen.

FamitlieneRachrichten

Sonnabend Abend 7 Uhr ſtarb nach kurzen
Leiden unſer guter Mann und Vater, der Modelltiſchler

Wilhelm Wucherer.
Um Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienſtag Nachmittag

5 Uhr ſiatt.

Sehuellyrefſeudxuck und Verlag von R Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Sahnlplatz
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